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Slavische Mittelschulen.
Bekanntlich herrscht in den Kronländern mit 

gemischter Bevölkerung Vonseite der nationalen Ab­
geordneten die löbliche Gepflogenheit, keine Landtags- 
seffion Vorbeigehen zu lassen, ohne von der Regierung 
oder von der Landesvertretung die zwangsweise Ein­
führung der unterschiedlichen slavischen Idiome als 
Unterrichtssprache an den Mittelschulen oder die 
Errichtung von slavischen Mittelschulen zu verlan­
gen. Die Bevölkerung der Städte und Märkte 
dagegen petitioniert regelmäßig um Belastung der 
deutschen Unterrichtssprache oder um Errichtung 
deutscher Mittel- und Bürgerschulen. Nun ist z. B. 
In den beiden größten Krönländtrn mit gemischter 
Bevölkerung, in Böhmen und Mähren, längst aus­
giebig für slavische Mittel- und Bürgerschulen, oft 
auf Unkosten der deutschen Bevölkerung gesorgt, dessen­
ungeachtet tr itt das Begehren nach neuen czechischen 
Mittelschulen immer wieder hervor. So stand in 
einer der letzten Sitzungen des mährischen Landtages, 
in welchem diesmal, wie bekannt, auch die Vertre­
ter der czechischen Opposition tagten, die Frage wegen 
Errichtung czechischer Oberrealschulen in den deutschen 
Städten Brünn und Olmütz auf LandeSkosten auf 
der Tagesordnung. Abgeordneter Fux, als Bericht» 
erstattet des Ausschusses, hielt bei diesem Anlässe 
eine Rede, in welcher er das Treiben der nationa­
len Hetzpolitiker treffend beleuchtete und das wider­
finnige ihres Begehrens schlagend nachwies. W ir 
taffen die betreffenden Stellen, dir auch unfern na­

tionalen Heißspornen zur Lehre dienen können, hier 
folgen:

„S ie fordern heute von uns etwas, was wir 
gar nicht ausführen könnten, auch wenn wir wollten. 
W ir wollen aber nicht und aus guten Gründen, die 
man keineswegs fachlich widerlegt hat. Ich weiß 
wohl, warum man von Petitionen Umgang nehmen 
möchte, weil die Herrschaften nur sehr wenige Städte 
im Lande auftreiben, die es für vernünftig halten, 
Mittelschulen ausschließlich mit böhmischer Unter­
richtssprache zu begehren. (Widerspruch rechts. So 
ist es! links.) Und da wäre es den Herren freilich 
sehr bequem, wenn man die Städte zwingen und 
speciell bei Brünn und Olmütz octroyieren wollte. 
Welchen Lärm würde man umgekehrt schlagen, wenn 
man der Stadt Prerau eine deutsche Mittelschule 
ausnöthigen wollte; welche SchmerzenSschreie ertön­
ten, als die deutsche Unterrichtesprache am trebitscher 
Gymnasium, obwohl auf Ansuchen der dort.gen Ge­
meindevertretung, eingeführt wurde. Da klagten die 
Nachbargemeinden gleich über Vergewaltigung. Aber 
bei Brünn und Olmütz soll uns das convenabel 
sein! Brünn, sagt man, würde ja keine neuen La­
sten übernehmen, daö Land würde alle Kosten der 
Oberrealschule zu tragen. Sie übersehen, daß es 
auch immaterielle Lasten, immaterielle Nachtheile gibt, 
daß es auch auf unsere Seite hoher und höchste Güter 
gibt, denen die verfassungstreue Partei tiefes Hauses, 
so lange sie im Besitze der Macht bleibt, und wir 
hoffen es recht lange zu bleiben, ihren Schutz nie 
versagen wird. (Stürmischer Beifall links.)

„Brünn ist eben eine deutsche Stadt. (Tumul-

tuöse, minutenlange Unterbrechung rechts, Hände­
klatschen links.) Ich behaupte nochmals: Brünn 
ist eine deutsche Stadt (neuerlicher Tumult und 
Beifall), sie ist es ihrem ganzen Charakter nach 
(höhnisches Gelächter rechts), nach ihren Traditionen, 
nach ihrer Kulturentwicklung, sie ist stolz darauf, e» 
zu fein, und sie hat es herrlich und unverlöschbar 
manifestiert in den Tagen der Gefahr, in den Tu 
gen eines Hohenwart und Juecek. (Stürmischer B l i 
f l l  links, Toben rechts.) Der Lärm nützt ihnen gar 
nichts, Sie müssen sich vor der Thatsache beugen ! W ir 
sind so frei, auch unseren Gefühlen Ausdruck zu geben, 
wie sie es während der ganzen Session in so reichem 
Maße gethan. Nicht wir haben den Gegenstand der 
Mittelschulen zu einer reinen Gefühlsfrage gemacht, 
sondern nur Sie allein; das beweisen Ihre Redner, 
die an Stelle sachlicher Grunde nur Gefühlsausbrüche 
zum Besten gaben. (Beifall links.) Nicht wir sind 
es, welche die Sprachenfrage in Oesterreich zu einer 
Gesinnungsfrage machten. Unser Herr Justizmi­
nister hat dieses Thema in der Debatte über die 
slov enische U n i v e r s i t ä t  ganz zutreffend be­
handelt, es würde ihnen durchaus nicht schaden, 
seine Ausführungen zu beherzigen. Wenn heute ge­
sagt wurde, man müsse überall im Lande Bildung 
verbreiten, so gebe ich das zu. Aber was verstehen 
Sie denn unter Bildung? Etwa die Erlernung einer 
Sprache, ober den Kultus der Nationalität? (Rufe 
rechts: nein.) Also! Is t denn die Mittelschule dazu 
bestimmt, die Sprache und Nationalität zu kultivieren, 
ober Kenntnisse für das praktische Leben und den 
künftigen Beruf zu verschaffen? Wollen Sie die

IemLeton.

Beobachtungen bei schwedischen Nord- 
volerpedition im Winter 1872 bis 

1873.
(Schluß.)

Während des ganzen Winters hat man stünd­
liche Beobachtungen angestellt nicht nur an den 
ntttreologisehen Instrumenten, sondern auch über 
dir drei (Elemente des Magnetismus mit ausgezeich­
neten Apparaten von Lamvnt. Ferner wurden am 
1. und 15. eines jeden Monates die Beobachtun­
gen von fünf zu fünf Minuten in Übereinstim­
mung mit dem physikalischen Eabinet der Universität 
Upsala gemacht; ich hoffe, baß diese Beobachtungen 
sehr interessant fein werden für den Erdmagnetis­
mus und für die Beziehungen zwischen dem Magne­
tismus und den Nordlichtern.

Herr Schiffslieutenant Patent und Herr Dot­
ter Wykander haben sich mit der Untersuchung de» 
Polarlichtes und feines Spectrum» beschädigt, und 
mit einem ausgezeichneten Spertralapparat haben 
f it  sieben verschiedene Sptetratiinien bestimmt, welch»

nach der Beobachtung des Herrn Wykander identisch 
sind mit dem Spectrum des unteren Theils der 
Flammt einer Petroleumlampe. Diese Beobachtung 
scheint darauf hinzuweisen, daß eine gewisse Be­
ziehung bestehen könne zwischen den Nordlichtern 
und dem Niebttfallttt kosmischen Staubes, ber 
Kohlenstoff, Wasserstoff, metallische» Eisen u. s. w. 
enthält, und mit dem Schnee niederfällt. Diese 
letztere Annahme gibt vielleicht den Schlüssel zu 
den Verschiedenheiten, die man an den Spectren 
ber Polarlichter an verschiedenen Orten und zu 
verschiedenen Zeiten beobachtet, wenn man nemlich 
vvraussetzt, daß der kosmische Staub, ber nieder- 
fällt und durch bie elektrischen Entladungen ver­
brennt, ebenso verschieben ist, wie bie Meteoriten 
selbst.

Während be» Winters war ba» Polarlicht fast 
permanent für un» ben Sübwinben, aber nicht fo 
intensiv wie diejenigen, welche sich in einigen weiter 
nördlich gelegenen Gegenden zeigen.

Viel* andere Untersuchungen sind angestellt, 
besonder» über die atmosphärische Elektritltät, Über 
bie atmosphärische Brechung bei einer Temperatur 
von — 37 Grad <£. mit einem transportable« 
Repsold'schen Mediankrei»; über Ebbt und Fluth,

ebenso wie über biese letzteren will ich daher einigt 
Worte hinzufügen.

Ein Botaniker au» Upsala, Herr D r. Kzell- 
rnann, hatte sich der Expedition für ben Sommer 
angeschloffen, und wollte vor dem Winter abreifen, 
ba es schien, baß währtnb des Winter» unter btm 
80. Breitengrade tin Botaniker nicht» zu thun 
haben würbe. M it un» wiber Willen eingefchloffen, 
verdankt Herr Kzellmann diesem Umstande Beobach­
tungen einer ber wichtigsten von unserer Expedition 
errungenen Thatsachen. Täglich hat man während 
be» ganzen Winter» Netze ausgeworfen, entweder 
unter bem Eise ober im offenen Meere, wenn die» 
möglich war. Diese» Auswerfen der Netze hat 
stet» große Mengen von Algen zutage gefördert, 
welche sorgfältig von Herrn Kzellmann untersucht 
wurden. Die Prüfung derselben hat erwiesen, daß 
das Leben ber Algen sowohl in quantitativer Be­
ziehung nicht beeinträchtigt war durch die Finster* 
ni» und die arktische Kälte einer vier Monate tat» 
gen Nacht. Im  Gegentheil, die Vegetation ber 
Algen scheint unter diesen Umständen ihr MaxiMM» 
zu erreichen, so zeigte sich die Fructistcation bei 
vielen Algen, welche während de» Sommer» un­
fruchtbar scheinen. An» dieser Beobachtung schließt



Nationalität pflegen, da halten Sie sich an die
Volksschule; ich habe jedoch sonderbarerweise bisher 
nicht grsehen, daß die Herren das Füllhorn der 
Gnade über die Volksschule ausgeschüttet hätten. 
(Höhnisches Toben rechts, Händeklatschen links.)

Das Misliche ihrer Situation liegt in der
Unnatürlichkeit des Begehrens, in der Beengtheit 
ihrer Verhältnisse auf diesem Gebiete. Daß das 
Städtewesen sich so ausgebildet, ist nicht Ih r  Ver­
dienst ; daß es in deutscher Kultur herangewachsen, 
danken Sie den nationalen, böhmischen Königen, die 
vor einigen Jahrhunderten deutsche (Monisten ins 
Land gerufen und sich deshalb Anspruch auf Ihre 
Dankbarkeit erworben haben, indem sonst heute das 
Land wahrscheinlich eine polnische Landöde wäre! 
(Stürmischer Beifall links.) Ja, wir vertreten 
beide Nationalitäten im Lande, wir sind uns be­
wußt, nicht einseitig zu handeln, wir sind uns be­
wußt, auf der Höhe unserer Aufgabe zu stehen und 
auch der slavischen Bevölkerung einen Dienst zu er­
weisen, wenn wir die deutsche Welt- und Kultur­
sprache von der Mittelschule nicht verbannen. (Großer 
Beifall links.) Die Welt hak ja im Grunde kein 
Bedürfnis nach deutschen oder slavischen Technikern 
und Industriellen, sondern nach Technikern und 
Industriellen. (Sehr gut, links.) Und wüßten wir 
auch nur, daß wir mit einer „Eonceffion" beruhi­
gen könnten, wie Herr Demel sagte, es blieben noch 
rine Menge Fanatiker übrig, die nicht früher Ruhe 
geben werden, bis sie allenfalls slavischen Zucker 
oder böhmischen Spiritus erfunden haben, ohne zu 
bedenken, daß er am Weltmärkte keinen Absatz fände." 
(Großer Tumult rechts, anhaltendes Händeklatschen 
links.)

„Concessionen" w ill man von uns?" Was 
bietet man uns denn dafür? W ill man sich denn 
über die Grundlagen und Prinzipien verständigen? 
Nein: Heißt es nicht fortwährend, und vor einer 
Stunde hörten wir» wieder zum Ueberdruffe, die 
Verfassung sei illegal und der Landtag sei illegal 
und der Reichsrath sei eine bloße Versammlung von 
Vertrauensmännern und man vergißt nur das eine, 
daß das O k t o b e r - D i p l o m  keine concrete 
Ve r f a s s u n g ,  sondern nur die Anweisung auf 
ciite solche war, daß sich der Kaiser ausdrücklich im 
Diplome das Recht vorbehielt, die Art der Zusam­
mensetzung des ReichSratheS zu bestimmen. Und da 
soll die Februar-Verfassung eine Fälschung des Ok­
tober-Diploms sein! In  welchem sonderbaren Cir- 
kel bewegen sich denn die Herren? Der Landtag 
ist ungiltig, denn die Verfassung, die Basis der 
Landtage, ist angeblich ungiltig; aber die Hypothe­
kenbank, die von diesem illegalen Landtage geschaffen 
wurde, nicht wahr, die wird als giltig behandelt 
und benützt werden? (Stürmischer Beifall links.)

Und die Mittelschulen wären doch auch giltig? Die 
Verfassung ist ungiltig, aber die Rechte und Frei­
heiten, die ihr entspringen, das Vereins-, das Vcr- 
sammlungsrecht u. dgl., das benützt man fleißig, 
als ob es giltig wäre. (Großer Beifall links, Tu­
mult rechts.) Da macht man sich keine Scrupel. 
Ja, warum wartet man denn nicht auf die Frei­
heiten und Wohlthaten des böhmischen Staatsrechts? 
W ir nehmen« aber den Herren durchaus nicht übel, 
wenn sie auch die Rechte und Freiheilen milbenützen, 
die w ir trotz allem errungen und wir sind trotz 
aller Anfeindungen so selbstlos, bei den Mittelschu­
len mit ganz gleichem Maße zu messen. Nach den 
Anträgen des Schulausschusses soll das bisherige 
Regulativ genau so, wie bei den deutschen Städten 
auch bei den slavischen Orten Anwendung finden. 
Was wollen Sie denn noch mehr? Den Wettkampf 
der Kultur und der Wissenschaft zu bestehen, ist ihre 
Sache, dafür können wir keine Garantien geben. 
Wenn man einen ändern genau so behandelt, wie 
sich selbst, kann man gerechterweise sagen, wie es 
ein Herr Redner gethan, daß man aus diesem än­
dern herumpauke und herumtrete? Sie können auf 
dem Wege des Regulativs slavische Mittelschulen 
bekommen und die Verlogenheit, die uns Herr De­
mel vorwarf, wäre auf ihrer Seile, wenn sie der 
Bevölkerung diese Wahrheit verschweigen oder ver­
hüllen wollten. W ir sind uns bewußt, daß wir an 
die Erledigung des Kusy'schen Antrages mit Unbe­
fangenheit, Sachrichtigkeit und mit Gerechtigkeitssinn 
geschritten sind und nicht beide Augen hatte die Ge­
rechtigkeit dabei verbunden, sondern beide Augen offen. 
(Stürmischer Beifall und Händeklatschen links.)

Politische Rundschau.
Laibach, 22. Jänner.

Inland. Drei G e s e t z e n t w ü r f e  hat 
also die Regierung beim Wiederzusammentritte des 
ReichSratheS aus den Tisch des Abgeordnetenhauses 
niedergelegt. Die wichtigste unter den Vorlagen ist 
jedenfalls das Gesetz zur Regelung der äußeren 
Rechtsverhältnisse der katholischen Kirche und der 
klösterlichen Genossenschaften, dessen erster Artikel 
das Concordat seinem vollen Inhalte nach aufhebt 
und das weiterhin eingehende Bestimmungen ent­
hält zur Regelung der äußeren Rechtsverhältnisse 
der katholischen Kirche bezüglich der Kirchenämter 
und Pfründen, bezüglich der Ausübung der kirch­
lichen Amtsgewalt und der Seelsorge, bezüglich der 
katholischen theologischen Facultäten und der Heran­
bildung der (Kandidaten des geistlichen Standes, be­
züglich der kirchlichen (Korporationen, des kirchlichen 
Patronate«, der Psarrgemeinden, des kirchlichen Ver­
mögensrechtes und der Staatsaufsicht über die kirch­
liche Verwaltung. Der zweite Gesetzentwurf regelt

die Beiträge des Pfründenvermögens zum Religion«* 
fonde und der dritte enthält die Bedingungen, unter 
denen Religionsgenossenschaften die gesetzliche Aner­
kennung erlangen. Vermißt werden Vorlagen über 
die Ehegesetzgebung, nicht einmal die oft verheißene 
Abänderung jener Paragraphe deS bürgerlichen Ge­
setzbuches, welche von den Ehehindernissen handeln, 
geschweige eine Vorlage über bürgerliche Ehe­
schließung befindet sich unter den Entwürfen. Be­
züglich dieser hat sich das Ministerium erst über 
die Feststellung allgemeiner Grundsätze geeinigt und 
wird, wie es heißt, dem Abgeordnetenhause hierüber 
Mittheilung machen.

In  der nächsten Herrenhaussitzung bringt die 
Regierung einen Gesetzentwurf betreffend die Wah­
rung der Rechte der Pfandbriefbesitzer und einen 
Gesetzentwurf betreffend die Anlegung von Eisen­
bahnbüchern, sowie betreffs der Wirkung der bei 
einer Eisenbahn eingeräumlen Hypothekarrechte und 
betreffs der Sicherung der Rechte von Eisenbahn- 
Prioritätsobligationen ein.

Unter den Angelegenheiten, mit welchen sich 
die meisten L a n d e s o e r t r e t u n g e n  beschäftigt 
hatten, verdient das V o l k s s c h u l we s e n  fpe- 
ciell hervorgehoben zu werden. Leider werden jetzt 
Klagen laut, daß den Interessen der Schule nicht 
überall die so nöthige Förderung zugewendet wurde. 
So konnte im mährischen Landtage die beantragte 
Erhöhung der Lehrergehalte nicht mehr zur Bera­
tung kommen, was von den liberalen Organen 
Mährens geradezu als eine Ealamität bezeichnet 
wird; ebenso ging es betreffs der Lehrergehalte im 
böhmischen Landtage zu. Einen Schmerzensschrei 
erhebt aber die Lehrerschaft Schlesiens gegen die 
Majorität des schlesischen Landtages, weil dieselbe 
den Bedürfnissen der Schule absolut nicht Rechnung 
getragen.

Die Vorgänge bei den letzten Reichsraths- 
wählen in Böhmen geben den c z e ch i s ch e n Jour­
nalen reichlich Anlaß, sich gegenseitig mit den ärg­
sten Vorwürfen und — Beschimpfungen zu über­
häufen. ES tobt ein erbitterter Zeitungskrieg. Die 
altczechischen Journale triumphieren, daß nunmehr 
die „Einheit der czechischen Opposition" „vom 
Volke selbst" wiederhergestellt worden sei!

Einer Meldung der „Presse" zufolge hat die 
Aufregung in der e i ns t i gen  unga r i schen  
M i l i t ä r g r e n z e  einen so hohen Grad erreicht, 
daß nicht allein bedenkliche Reibungen bereits vor­
gefallen, sondern auch ernstliche Ruhestörungen zu 
befürchten sind. Infolge dessen sei eine Verstärkung 
der Militärmacht zur Aufrechterhaltung der be­
drohten Ruhe bereits angeordnet worden. Daß 
die Omladina bei der Wahl ihrer M ittel ebenso 
rücksichtslos als klug berechnend war, geht unter 
anderem auch daraus hervor, daß ein Reichstagsab­
geordneter, welcher jener Partei angehört, die Ver­
antwortlichkeit für jene Proclamatio» übernahm, 
welche den zündenden ftunken in die Geuiülher warf, 
als wegen dieser Proclamatio» das gerichtliche 
Verfahren eingeleitet wurde. Die nächste Folge 
davon war, daß das weitere Vorgehen- suspendiert 
werden mußte, da die Verfolgung eines Abgeord­
neten von der Bewilligung des Abgeordnetenhauses 
abhängig ist. Auch aus Neusatz wird Über da« 
herausfordernde Auftreten der omladimstischen Agita­
tion geklagt.

Ausland. Ganz besonder« vermerkt wird die 
gcst igerte Rücksicht, welche der deutsche Kaiser in 
jüngster Zeit dem Fürsten B i s m a r c k  wiederholt 
bekundet hat. In  der vergangenen Woche ist der 
Reichskanzler zweimal zur kaiserlichen Tafel gezogen 
worden. Die U l t r a m o n t a n e n  werden hie­
von nicht sonderlich erbaut sein, und man kann al» 
einen Dämpfer, der ihrem Jubel übet den Ausfall 
der Reichstagswahlen aufgesetzt wird, den Entschluß 
des Kronprinzen ansehen, welcher neulich sich selbst 
bei dem Reichskanzler zur Soiröe -angemeldet hat. 
Uebrigens geht auch die Abgeordnetenmajorität mit 
einem seltsamen Plane um, dem Reichskanzler gegen 
das unaufhörliche ultramontane Gebelfer beiz».

Herr Kzellmann, daß die Algen leben können ohne 
Licht und bei einer Temperatur von 2 Grad C. 
Diese Thatsache steht im Widerspruch mit den jetzi­
gen Prinzipien der Pflanzen-Phyfiologie; aber sie 
erklärt viele überraschende Thatsache» der geogra­
phischen Verbreitung. Auf unseren früheren Expe­
ditionen hatten wir in den Meeren Spitzbergens 51 
Algenarten gesammelt, von denen 37 Arten hier in 
voller Entwickelung im Winter wiedergesunden wur­
den. Unter den Alguv will ich die Laminaria 
saccharina erwähnen, welche eine Länge von mehr 
als sechs Meter erreicht. Um uns zu überzeugen, 
daß im Meeresgründe sich keine für uns nicht watzr, 
nehmbare Lichtquellen finden, hat Herr D r. Enwall 
photographische Versuche angestellt und hat gefun- 
den, daß eine sensibilisierte Platte nach einem Ver­
weilen von 12 Stunden am Meeresgründe keine 
Veränderung erlitten.

Man hat auch reiche Sammlungen von MeereS- 
thieren gemacht; das Thierleben am Meeresgründe 
hält gleichfalls den Winter., hindurch an, und bei 
einigen Familien erreicht es da seine größte Ent­
wickelung. Ich hoffe, daß die Sammlungen, sorg­
fältig geprüft, wichtige Resultate ergeben werden 
über das Leben der wirbellosen Thiere.

Es scheint selbst, daß kleine Thiere. welche in 
ihrem Körper keine Wärmequelle haben können, die 
ihre Temperatur über der des umgebenden Me­
diums erhält, noch leben können bei 10 Grad C. 
und darunter.

Wenn man während der Winternacht an der 
Küste zwischen der hohen und der tiefen See einher­
geht, läßt man bei jedem Schritt auf dem Schnee 
eine sehr intensiv leuchtende Spur von einem bläu­
lichen Weiß zurück, welche bereits Bellot auf seiner 
ersten arktischen Reise bemerkt hatte; er schrieb sie 
der Zersetzung thierischer Substanzen zu. Dieses 
Licht rührt jedoch her von Tausenden kleiner Eru- 
staceen, für welche der mit Salzwaffer angefeuchtete 
Schnee der günstige Aufenthaltsort zu sein scheint. 
W ir haben diese kleinen Erustaceen beobachtet bei 
einer Temperatur von — 10 Grad E.

Alle Landthiere tiefer Gegenden scheinen wäh­
rend des Winters verschwunden, und man kann 
dann selbst nicht mehr den einzigen Vogel finden, 
der sie nicht verläßt, den Lagopus hyperboreus.

Dank unserem ausgezeichneten Hause ist uns 
der Winter sehr gut und ohne Unglücksfälle ver­
laufen.



springen; sie will nemlich, falls sich die persönlichen 
Angriffe des Zentrums auf Bismarck erneuern, 
en masse den Sitzungssaal verlassen, um ihre 
Verachtung gegen diese Art parlamentarischer Taktik 
zu manifestieren.

Seit Wochen haben die schweizerischen Ultra­
montanen Himmel und Erde in Bewegung gesetzt, 
um das b e r n i s ch e K i r ch e n g e s e tz bei der 
Volksabstimmung zu Falle zu bringen. Diese Leute 
nennen sich .Republikaner" und stemmen sich den. 
noch gegen ein Gesetz, welches die Verbrechen eines 
Priesters mit Strafen bedroht, und verwünschen es 
als ein Attentat auf die Gewissensfreiheit der Katho­
liken, weil in demselben Gesetze die freie Wahl der 
Geistl'chen durch die Gemeinden verfügt und eine 
staatliche Kirchencommission zum Schutze dieser Frei­
heit ausgestellt wird. Die Gesetzgebung wurde durch 
die maßlosen, sogar vor Blutvergießen nicht zurück­
schreckenden ultramontanen Agitationen im J u r a  
zu besonderer Beschleunigung genöthigt. Das 
bernische Volk hat trotz allen priesterlichen Vetos 
das Kirchengesetz mit großer Majorität angenommen. 
Dieses Resultat wurde von der zur Beendigung 
der Verfassungsrevision zusammengetretenen Bundes­
versammlung mit großer Frrude begrüßt.

Frankreich überrascht die Welt durch seine 
Mäßigung. Die Majorität der Nationalversamm­
lung fürchtet den B i s m a r c k  mehr als den 
Papst. Bei Beginn der Sitzung der National­
versammlung am Samstag bestürmten viele Depu. 
tierten die anwesenden Minister mit Fragen, ob 
eine Gefahr vonseiten Italiens und Deutschlands zu 
besorgen sei. Die Minister gaben eine beruhigende 
Antwort; aber der Zwischenfall ist immerhin ein 
Beweis dafür, daß man die heißersehnte Revanche 
auf einen fernen Zeitpunkt zu vertagen versteht. 
Die Mäßigung der Nationalversammlung hat ihren 
Grund wohl auch in der Erkenntnis, daß ein ernster 
Conflict sofort der Herrschaft der Nationalversamm. 
ein Ende machen müßte. Die Massen würden sich 
wieder der Politik bemächtigen und wer weiß, ob 
nicht auch die Commune?

Eines hat Fürst Bismarck denn doch erreicht. 
Die Stellung der f r anzös i schen  Regierung 
«ach Innen ist bei weitem schwieriger geworden. 
Man wird den Vorwurf der Feigheit gegen sie er­
heben und in vielfachen Tonarten die Behauptung 
wiederholen, daß sie durch ihre Nachgiebigkeit die 
Ehre de« Landes kompromittiere. Ein Vorbote 
dieser Erscheinungen sind die Artikel der „Opinione 
nationale11, welche durch die Heftigkeit ihrer Sprache 
ausfallend von den Artikeln der übrigen Journale 
abstechen. Preußen, sagt sie, misbrauche seine 
Macht, um den Besiegten zu beschimpfen.

Die engl i sche Presse beschäftigt sich mit 
den deutschen Reichstagswahlen. Das Organ Glad- 
stoneS, der „Daily Telegraph" nimmt entschieden 
für den deutsch-nationalen Standpunkt Partei, und 
sagt, daß England in ähnlicher Lagt sich durch keine 
Rücksicht für logische Eonsequenz davon abschrecken 
lassen würde, die große Doctrin freier Staaten — 
daß das Gesetz über alle Opposition, ob politischer 
oder theologischer, steht, hochzuhallen. „Daily News" 
wundern sich nur, daß bei dem hohen Grade der 
kirchenpolitischen Aufregung und unter der Herr­
schaft des allgemeinen Stimmrechts die Ultramon- 
tanrn nicht noch größere Erfolge erzielt hätten. Sie 
seien diesmal in einer günstigen Lage, wie künftig 
nie mehr, gewesen und doch haben sie ihre Prin- 
zipien ausdrücklich vom deutschen Volke verdammt 
gesehen.

Die engl i sche Regierung läßt gegenwärtig 
in Provinzblätlern verkünden, daß das nächste Budget 
die bekannte Lieblingsidee Brights, den „ f r e i e n  
F r ü h st ü ck s t i s ch ", verwirklichen werde, da der 
bis jetzt aufgelaufene Ueberschuß pon 4 Millionen 
Pfd. St. die gänzliche-Abschassung der Kaffee- und 
Zuckerzölle erlaube Noch andere Steuererleichte­
rungen sind in Aussicht gestellt, wenn,.die :2lfl|atv 
lis dieselben erlauben werden. Von politischen 
Gesetzentwürfen scheint die Regierung so ziemlich

Umgang nehmen zu wollen, was bei der Lage deS, 
Gabinets auch erklärlich ist.

Zur Tagesgeschichte.
— Dem „Manchester - Guardian" wird von 

Pari« „aus amtlicher Quelle" gemeldet, daß Fürst 
B i s ma r c k  in zwei Noten von der französischen 
Regierung die Unterdrückung des „UniverS" wegen 
eines Artikels verlangte, in welchem Deutschland an­
gegriffen und zur Ermordung deS deutschen Kaisers 
und seines ersten Ministers ausgefordert worden war. 
So unwahrscheinlich die Nachricht lautet, interessant 
ist es immerhin, daß die erste ernstliche Genugthuung, 
welche die französische Regierung der deutschen leistete, 
gerade in der zeitweiligen Unterdrückung des wüthend- 
sten legitirnistisch-ultramontanen Organs bestand.

— -j- Fel dmarschal l  Gra f Berg.  Am 
18. d. ist in St. Petersburg der Statthalter des Kö­
nigreiches Polen, Graf Fedor Fedorowitsch Berg, in 
seinem 84. Lebensjahre verstorben. Ein getreuer Diener 
feines Herrn, hatte er von frühauf glänzende Sor­
tiere gemacht und mit der den russischen Ostseebewoh­
nern eigemhümlichen Gewandtheit und Dienstfertigkeit 
sich dauernd in der Gunst der drei Ezare» erhallen, 
deren Regierungszeit er durchdauerle. Sein militäri­
sches Avancement stammte aus den Kriege» gegen die 
Kirgisen, Tscherkessen und Pole», sowie auS dem Bal- 
kan-Feldzuge des Jahres 1829. Damals rückte er 
rasch bis zum General-Quartiermeister des kaiserlichen 
Generalstabes auf. Im  Jahre 1S54 begann er seine 
administrative Thätigkett als General-Gouverneur von 
Finnland, allein der erste Versuch schlug nicht zu 
feinem Ruhme au«. Nemo propheta in patria. 
Sieben Jahre reichte» Hin, um seine Unpopularität so 
unerträglich zu machen, daß seine Abberufung erfolgen 
mußte. Was ihn aber in Finnland unmöglich ge­
macht hatte, das gerade qaolificierte ihn zu einer lei­
tenden Stellung in dem insurgierten Königreiche Po­
len. Dort galt e6, die Milde und Rücksicht, welche 
der Großsürst Konstantin und Gras WietopolSki ge­
übt hatten, durch militärische Rauhheit und Strenge 
zu reparieren. Gras Berg war der Mann dazu. Ein 
fanatischer Anhänger des CzarenthumS und in solda­
tischer Disziplin ausgewachsen, begann er seit dem Jahre 
1863 alle Spuren der polnischen Jnsurreciio» rück­
sichtslos auSzulöschen und die Ruffificaiion dcS Landes 
zu betreiben. Der relative Erfolg feiner Bemühungen 
trug ihm die Ernennung zum Feldmarschall ein. DaS 
Andenken, welches er in Petersburg hinterläßt, ist ein 
fehr ehrenvolles. In  Warschau dürfte man Über feine 
elfjährige Wirksamkeit als GeneraUGenverneur Polens 
anders denken.

Local- und Provinzial-Angelegenheiteu.
— ( D i e  Schulen der pht l harm.  Ge ­

sel lschaft) wurden mit dem gestrigen Tage w i e ­
der geöf fnet .

— (Landespferdezucht . )  Bei den Licea- 
cierungen der Privaihengste (pinzgauer Schlages) wur­
de« in Laibach 5, in Stein 6, in Krainburg 7 und 
in Radmannsdorf 4 Hengste vorgeführt. Davon wur­
den als zuchttanglich anerkannt in Laibach 1, in Stein 
3, in Kralnbntg 2 und in Rattmannsdorf 3. Bon 
22 daher 9.

— ( T h e a t e r a n z e i g e . )  Morgen Freitag 
den 23. d. M . kommt Rossinis „Wilhelm Teil" zum 
Benefize des Herrn Khals zur Aufführung. Die treff­
lichen Leistungen unseres ersten Tenoristen in den 
Heuer so zahlreich an die Reihe gekommene» große» 
Oprrn stehen zu frisch in aller Gedächtnis, als daß 
wir das Theaterpublicum erst auf den morgen bevor­
stehenden rhealcrabend aufmerksam zu machen nöthig 
haben, umsomehr, als Rossinis Meisterwerk sehr lange 
nkcht mehr zur Aufführung kam das alle unsere 
Qpernkräste zu entfalten Gelegenheit bietet.

— ( R i n d e r p e s t . )  M it Rücksicht auf die 
im Nachbarlande Kroatien herrschende Rinderpest und 
mit Rücksicht, daß in der Ortschaft Bistritz, Bezirk 
Tschernemdl, der Ausbruch der Rinderpest constatiert 
worden ist, wird als Seuchengrenzbezirk im Einver­

nehmen mit den betheiligten f. k. BezirkShauptmann- 
fchaften erklärt: 1. Der ganze politische Bezirk
Tschernembl bestehend auS de« GerichtSbezirke» Mött- 
ling und Tschernembl; 2. auS dem politischen Bezirke 
Rudolfswerth die Gemeinden Tschermoschnitz, Pöllandl, 
Töplitz, Maichau, Cerovc und Jglenik; 3. ans de« 
politischen Bezirke Gottschee die Gemeinden Nesselthal, 
Uaterdentschau, Grafiaden und Mosel, und treten die 
Bestimmungen der §§ 21 und 27 deS Gesetzes vonr 
29. Juni 1868 betreffend die Hintanhaltung unb 
Unterdrückung der Rinderpest in Wirksamkeit.

— ( D i e  Schadenfeuer  i n K r a i n )  
wollen kein Ende nehme». Am 12. d. entstand an* 
jeblich aus Unvorsichtigkeit mit offenem Lichte auf 
>em Dreschboden des WirtheS Johann Skocir in Pra- 
»ece, Bezirk Selsenberg, eine FeuerSbrunst, welche da» 
Wohnhaus des ©fear sammt Nebengebäuden, weiter« 
den Stall, Dreschboden und die Futtervorräthe de» 
Josef Kren und die Getreidekarnrner und Futtervor- 
käthe bei Franz Jlloikar verzehrte. Skocir erlitt eine# 
Schaden von 5000 fl., Kren von 700 fl. und Jllnikar 
von 200 fl.; von den Beschädigten ist nur erster mit 
725 fl. versichert. AuS Seisenberg waren schnellsten» 
zwei Feuerspritzen und zwei Wasserwagen am Platze, 
wodurch das Writergreifen des Elementes verhindert 
wurde.

— ( Raub. )  Maria Birtic, Inwohnerin an» 
HraZe im Bezirke Krainburg, wurde am 20. Dezem­
ber 1873, als sie mit einem Handwagen auf dttt 
Wochenmarkt nach Laibach fuhr, im flödniger Walde 
um 3 Uhr morgens vo» einem unbekannten Manne 
beraubt und ihr ein Handkorb mit 50 Stück Eier, dann 
die Barschaft von etmots über 1 fl. Kleingeld gewaltsam 
abgenommen. Der Räuber war bei 40 Jahre alt, 
untersetzter Statur ohne Bart, bekleidet mit einem ganz 
zerrissene» kurzen Tuchrocke, so daß von beiden «erntet» 
Fetzen herabhingen, schwarzen Leinwandhosen und Stiesel».

— ( W ö l f e  i n  K ä r n t e n . )  Man schreibt 
der „Kl. Ztg.* aus Hermagor: Seit H:rbst 1872 
treiben sich im Gail- und Gitschthale Wölfe herum, 
welche im letzten Frühjahre um 3 Junge sich ver­
wehrten, und im Lause des Sommers und Herbste» 
verschiedenes Vieh im Werthe von mehr als 1000 fl. 
zerrisse» haben. Seit dem ersten Schneefall wurde» 
Schafe und Liege» in de» Stallungen gehalten; 
deshalb sind die Wölfe schon zudringlicher und 6e« 
suchen zur NachtSzeit die einzelnen Gehöfte und klei­
nere Orschaften sogar in der unmittelbaren Nähe von Her» 
ntagor. Unter diesen Umständen läßt sich die Gefahr 
auch für Menschen, namentlich Schulkinder, welche von 
den Bergen auch Stunden weit zu gehen haben, nicht 
verkennen. Den Nachstellungen einzelner Jäger ge» 
lingt es nicht, den Wolf, welcher bekanntlich immer 
Stand wechselt und sehr weit geht, erlegen. Nur 
durch allgemeine Treibjagden ist ein Erfolg möglich, 
und nur dann, wenn dieselben auch auf die angren­
zende» Thäler ausgedehnt werde», weil die Wölfe, 
wie bereits bekannt, die Gegend des Weißenfee'S gegen 
Kreuzen, ebenso wie das Gitschthal und Gailihat bi» 
Kötschach durchstreichen. Deshalb wäre efl gerothe», 
daß eine große Treibjagd in den Bezirken Hermagor, 
Spittal und Villach veranstaltet würde, deren ein­
heitliche Durchführung mit Benützung des Telegraph«» 
leicht ausführbar wäre. Die gelegenste Zeit wäre bet 
der jetzigen Schneelage, welche die Spur des Wolfe» 
deutlich zeigt. Wird jetzt nicht vorgeforgt, ist ftit 
das FiÜhjahr eine Vermehrung der Wölfe mit Grunfe 
zu befürchte».

— ( R e f o r m e n  im S t e u e r w e s e n . > 
Die Vorlage» über die Reform der directe» Steuern 
gelangen bekanntlich demnächst vor den RelchSrath. 
Nach allem, was über diese Entwürfe verlautet, wird, 
durch dieselben da» System der direkten Besteuerung 
zum Theile auf völlig neuer Basis rekonstruiert wer» 
den, wenn auch das bisher Bekannte für eine sachliche 
Kritik nicht hinreichenden Anhalt bietet. Gleichzeitig 
wird jedoch im Finanzministerium, wie die „P t.1* 
hört, die Resormarbeit auch im Detail eifrig gepflegt. 
Dieselbe ist auf die Beseitigung gewiss« Urbelstände 
gerichtet, die sich mitunter durch eine mangelhafte Auf­
fassung der Stkuergesetze in der Praxis der Steuer»,



behördeu eingebürgert haben «ab die zum mindeste» 
die ElruerttLger chicanieren, zum Theile aber, totnn 
auch scheinbar geringfügig, wesentliche wirthschastliche 
Nachlheile nach sich ziehe». Ma» ist begreiflicher­
weise in solchen Füllen bemüht, zum mindesten im 
kleinen die Fragen nicht bloS vom fi-calischen Stand­
punkte zu behandeln und den Beschwerden der «Steuer­
träger gerecht zu werden. So werden, um für heute 
nur wenige Beispiele onzusühren, Gemischtwarenhänd- 
l«r sür den Petroleumdetailhandel besonders besteuert. 
Heber eine diesbezügliche Petition de- Gremiums der 
wiener Kaufmannschaft wurde nnn dahin entschieden, 
daß bereit« besteuerte Gemischtwarenhündler für den 
Betrieb de« Petroleumdetailhandel- einen besonderen 
Erwerbssteuerschein zu lösen, nicht verhalte» fein sollen. 
E» wurde bereit» vielfach Klage geführt, insbesondere 
seitens der Bergwerktbesitzer über «»gebührliche Be- 
fieueruvg der Brnderladen der Bergwerksarbeiler, in 
der mitunter selbst Beiträge von Mitgliedern und 
WerkSbesitzern al« steuerpflichtiges Einkommen erklärt 
wurden. Dem gegenüber wurde entschieden, daß zwar 
B r u d e r l a d e n  al» solche allerdings steuerpflichtig 
sind, indem der humanitäre Zweck nach dem Erwerbs« 
steuergefetz bekanntlich dm Anspruch auf Steuer­
befreiung nicht begründet, daß aber die Einzahlungen 
der Mitglieder, und zwar sowohl die periodischen als 
die bei besonderen Anlässen geleisteten, kein steuer­
pflichtiges Einkommen bilden und daß auch die Bei­
träge der Werksbesitzer nur dann steuerpflichtig find, 
wenn dieselben in rechtst» rbindlicher Form zugesichert 
„erden und dadurch die Natur einer Reute annehmen.
—  Dem Vernehmen nach steht auch eine allgemeine 
Regelung der Besteuerung für Agenten von B e r - 
s i c h e r u ng - ge s e l l s c h a f t en  bevor, wobei die 
Beseitigung de- aus diese Art von Geschäftsvermittlern 
durch eine fehlerhafte Proxi« anSgeübten Steuerdrucke­
in« Auge gefaßt wurde. W ir werden noch Gelegen, 
heil haben, auf diesen Punkt, dessen Wichtigkeit jedem, 
der die herrschenden Verhältnisse kennt, sofort einleuch 
IC« wird, zurUckzukommen.

E ingesendet.

Som m erSd«rs bei N esselthal, 16. Jän n e r. Wie 
sehr sich der niedere Klerus selbst und den ganzen geistlichen 
S ta n d  herabwilrdigt, möge folgender Fall, der sich in un ­
fe rn  kleine» Pfarre vor ein paar Tage» abspielte, berichten: 

« m  12. Jä n n e r  1874 erschien der Gemeinderath M . 
G t. im Basthanse des Jojef S to lzer zu Nesselthal. um in 
Begleitung mit der Gastgeberin F ra u  M aria  S ta lzer bei 
der Tause des am 12. Jä n n e r  1874 gebornen «indes un ­
seres tüchtigen, liberal gesinnten und deshalb von den 
Schwarzen sehr angeseindeten Bürgermeisters, Andreas Meditz 
a*6 Büchel bei Nesselthal, zu intervenieren und diesem Kinde 
«18 r'auspathe zu dienen.

Nachdem der Herr Pfarrer in Nesselthal, ein alter, 
«hrwürdiger Breis von 70 Jahren , bereits in Erfahrung 
gebracht, daß der genannte Bürgermeister den Gemeinderath 
M .  S t .  alS Tauspathen zu seinem Kinde ersuchte und letz­
terer auch gar keinen Anstand nahm, diisem Ersuchen zu 
willfahren, so äußerte er sich dahin, daß er im Falle, als 
Ux Vemeiuderath M . S t .  als Tauspathe des gedachten 
KindeS erscheinen sollte, dieses Kind nicht taufrn würde noch 
ttinntt, weil M . S t .  sich über die Verrichtung der österlichen 
Beicht nicht auögewiesen habe und er überhaupt ein Mens» 
sei, der dem Liberalismus huldige. ,  ^  „

Zufällig war —  als eben der Gemeinderath M . S t .
m it dem B atet des gedachten Kindes, 6. i. Andreas Meditz, 
in  da» BasthauS de« Josef S ta lzer in Nesselthal eintrat, 
auch der Herr Pfarrer anwesend und ohne des oberwähnten 
Gerüchtes Erwähnung zu thun fragte Herr Meditz: „Herr 
P fa rrer, werden S  i r mein Kind taufen oder hiezu den 

.H errn  Kaplan abordnen?"
Hierauf antwortete der Hochwürdige ganz trotzig: „Ich 

taufe J b r  Kind unter Beisein des Pathen M . S t .  aus
keinen Fall und sollte e» geschehen, so müßte ich diessall»
erst mit meinem Kaplan Rllcksprache pflegen, der mich sonst, 
wenn ich den M . S t .  a ls  Lauspathen annehme. klagen 
Ahmte 1 , „ _

Ohne sich in weitere Erörterungen einzulassen, erwiderte 
H err Meditz: „®ut, wenn S ie  nichts ohne J b r  Kaplänchen 
rhun dürfen und ohne vorher mit demselben Rücksprache ge­
pflogen zu haben, so find S ie  für I h r  Amt a ls Pfarrer 
nicht mehr tauglich und treten S ie  von demselben zurück!"

Hieraus stellte der bei diefer Unterredung anwesende 
Tauspathe M . 6  t. an  den Herrn Pfarrer nochmals die 
«rnfte, entschiedene Frage, ob er daö Kind taufen wolle oder 
nicht. Als die Antwort abermals verneinend lautete und 
»er Herr P farrer -ch darauf sogleich auS dem WirthShause 
^rtsernte, Nahm der Vater deS KindeS, d. i. Herr Meditz.

den Täufling, ergriff einen mit Wasser gefüllten gläsernen 
Krug und lauste das Kind im Beisein der gewünschten 
Pathen im Wirthshause also: „Ich taufe Dich im Namen 
des Vaters — des Sohnes — des heil. Geistes, und Karl 
sollst D u  heißen."

Hierauf ging die Festtafel vor sich, wobei in  Gegen­
wart des jungen Karl recht ordentlich gezecht wurde.

Die Taufe selbst rorznnehmen, nahm der Vater des 
Kindes, d. i. Herr Meditz, gar keinen Ausland, da es ja 
aus dem Katechismus bekannt ist, daß die Nothtanse die­
selbe Wirkung habe, wie r ie  -vom Priester vorgenommene 
ceremonielle Lause, und man behufs Erwirkung der E in ­
tragung eines Kindes in die Tausmatrikel ohnedies auch 
das Nöthige durch die politische Behörde erwirken kann.

Weiters glaubte Herr Meditz, daß — wenn junge 
geistliche Herren ihre eigenen Kinder selbst taufen können, 
worüber Beweise vorliegen, es auch keinem Anstande unter­
liegen kann, wenn er bei seinem im Ehestande, also in 
legitimer Art und Weise erzeugten Kinde die Nothtanse 
verrichtet.

Zum Schluße sei noch bemerkt, daß es wirklich höchst 
sonderbar und geradezu unbegreiflich ist, wie ein ehrwür­
diger 70 Jah re  alter M ann  und Pfarrer sich über die 
Pflichten, die ihm obliegen, und denen er aus Verlangen 
nachkommen muß. eist bei seinem Kaplan, einem 26jährigen 
M anne, welcher nichts besseres zu tfiun weiß, a ls  in später 
Abendstunde bei Häusern im Dorfe, von denen es bekannt 
ist, daß die M änner nicht zu Hause sind, sondern sich ihren 
Erwerb in der weilen Welt suchen müssen, anznklovsen, sich 
hiedurch Einlaß in  das Haus zu verschaffen und sodann 
mit den jungen Weibern, die seinen Ansichten huldi­
gen. stundenlang zu beten und • -  fromme Betrachtungen 
anzustellen — daß sich ein Pfarrer, sagen wir, erst bei einem 
solchen Kaplane R aths erholen muß, da er a ls  Seelsorger, 
in welcher Eigenschaft er schon 40 oder gar 50 Jah re  sun- 
giert, doch wissen soll, wie er mit gebildeten Leuten zu ver­
kehren hat und wie weit man überhaupt im 19. Jahrkmn- 
dert in  dieser Richtung'schon vorgeschritten ist.

E in  Z euge .

Allen Mauken Straft und Gesundheit ohne 
Medizip nnd ohne Kosten.

Revalesciere du Barry
»on London.

f t t in t  « ta n tb d t  De-map der belicattn  B rr id e sc itre  de Barry ,« 
MI «rstehrn, tmb beseitigt dieselbe ebne M ebiziu onb ohne Äoßen aOi 
0 t» jen -, » fe tten -, » o c h - , Lungen-, Leber«, D rüse» ., «chleim haol. 
S tiem «, » la se n , tmb W ternileiten. Tuberkulose, 6 <ttolnMaAt, Asthma, 
Stiften, Uuverbaulichkeit, «ers top ftm g , D ia rrh ö en , ©$Iafloflateit. 
kchwäche, Hämorrhoiden, Wassersucht, Fieber, Schwindel, Olutau)(tei­
len, O h re n sa u se n , n eb e lte t und Erbrechen selbst während der Schwan- 
lerschast, D iahete«, ®telan<bclie, ttbm aaernng, #ibeam ati6mn6 Gicht, 
Bleichsucht. —  Iu»zUge a u f  76.000  öertificaten über Genesungen, bti 
»Her S teb ijin  widerständen, »erben auf 8 erlangen franco etngesenbet.

N ahrhafter al«  gleis® erspart bie lle»ul«sci*r» bei Erwachsene, 
m b  «Indern ftin fligna l tbren P rei»  in  »rzneien.

3 n Blechbüchsen een  ein halb Psund fl. 1-60, l  Psb. fl. »-5« 
i  PN>. fl. V60, 6 P f» . 10 fl., IX Pfd. SO fl., 14 Psb. 8« fl. -  H.- 
is Iw c iire -B ie cu iU u  In Büchsen 1 fl. 15U und fl. 4'60. — Uarnlancitr« 
ChocolaM» i»  P u lv er und in Labletten  sür IX Tassen fl. V60, M  Tafle« 
1. 8*60, 4 »atzen fl. 4*60, in P u lv e r  M t 1*0 Tatzen fl. 10, sür 8bt 
Tatzen fl. 80, für 676 Taffer fl. 86. — Z u  beziehen durch « a r r t z  bo  
t a t i t  t  C o m p ,  in  1» len, Wallfl»ohga»»e Kr. 8, ln  Lalbaol 
bei E. Mehr, sowie bi allen S tä d te n  bei guten « to th e le tn  unb Sp«> 
le re thän b le rn ; auch versendet da« wiener Han« nach aOee Vegcnbcr 
legen WrUanh—tlmio ob«  «achnabme.

Die

kraittifdif |üuflefrllfd)üft
bringt die im ehemals Mallitsch'schen Garten befindliche!'

Zier- und Obstbäume, Gesträuche 
und das G lashaus

zum Verlause und werden Anbote darauf im Burean der 
Gesellschaft, Älagensurterstraße Nr. 82, emgegengenonunen. 
Gleichzeitig macht dieselbe bekannt, daß sie eine große Q u a n ­
tität guten Straßenschotter und Gartenerde wegzugeben in 
der Lage ist. (64)

Mathias Perne,
Herren- und Damenschuhluacher,

Iudengasse Itr. 24 im Gewölbe
empfiehlt sich einem verehrten Publicum zur so­
liden und saubersten Ausführung aller Arten 
'Schuhmacherarbeit und sichert bei pünktlicher Lie­
ferung die möglichst billigen Preise zu. (60—2)

S Gratis und franco
5  versendet die neueste

Lotto - Gewinnliste
pro 1874 ( 5 3 - 1 )

K. von Orllee,
Professor der Mathematik in B e r l i n ,  Wilhelmstraße 
Nr. 125. Anfragen *) finden sofort Antwort.

*) Eine solche Anfrage können wir nnsern Lesern 
umsomehr empfehlen, als die Aufhebung des Lotto 
s i c h e r ,  bevorsteht. D . R.

W V V .V .S V .V » .” »* .-..

Witterung.
L a i b a c h ,  22. Jänner. 

Höhennebel seit Morgens anhaltend. W ä r m e :  mor­
gens t> Ubr — 10", nachmittags 2 Uhr +  4 0 “ C. 
(1873 +  10», 1872 — 0 2  > « a r o m e t r r  im Steigen, 
748.29 Millimeter. $ 08  gestrige Tazesmittel der A'äime 
+  2 5°, um 4 5* über dem Normale.

Augekommeae Fremde.
Am 22. Jän n er.

Motel Stadt W ien, «och, Fabrikant, Wien. — 
Dovik, Pfarrer, Mariathal. — Tschinkl, Geschäftsmann, 
Gottschee.

Hotel Elefant. Waßitsch, Grailach. - Kojelj. Do- 
brava bei VeldeS. — AleS, Dehant, Semitsch. — Belec. 
T rata . — AnisitS, *fm., Wien. — PraSniker, Bauunter- 
nehmet, Munkendorf.

B o l e r l a e H r r  H o f .  Adami und Sam sa, Tnest. — 
Gulit, Handelsmann, Sessana.

HloHren. floß und MaNinek, Slemenica. — Pokorni. 
Geschäftsmann, Fiume. -  Streschnik, Oberkrain. -  Schirya, 
Reisender, Triest. ___________________

Warnung.
Schlechte, gefährliche und th eu e re  Nachah­

m u n g en  des Nobel'schen Dynamit werden in 
srechster Weise selbst unter dem E ig e n n a m e n  unseres 
Fabrikates ausgeboten. W ir machen daraus aufmerk­
sam, daß unser

D ynam it
I II .  pr. Zollzcntner fl. 62 ti. W. alle übrigen Nach­
a h m u n g e n  zu 80, 100 bis 110 fl. in jeder Hinsicht 
w e it  ü b e r tr i f f t .  B innen kurzem werden wir eine 
neue  T o r te  D y n a m it  p r .  S t r .  4 6  fl. in den Han­
del bringen.

Mahler & Esclienbacher,
(55 2) Wien, Wallfischgasse 4

1

Wiener Börse vom 21. Jänner.

verstorbene.
D e n  «1. J ä n n e r :  Anna «astellic, »Bchin, 4 S I . ,  

Polarra Vorstadt Nr. 74, Blattern. ___________

Gedenktafel 
über bie am 2 6 . J ü n n r r  1 8 7 4  ftattftobtnbtn 

«icitationen.
. ..  .. t ...  ____  . . .   .................   1. g rilb ., fllunlche « ra l. ,  Blateneg, B B . Neisniz.

Druck »»» tzgn. v. « l e i n m a t z r  ch tzed.  « a m d e r g  in  Laibach. K n i» » r  «n»

Staatsfonds.
Spttc. « eo te , oft.Pap 
oto. bte. ofl. in  S i lo  

üoje von >854 .  . . 
to s t Bon 1860, galt)' 
to st voll 1860, Biillf 
Vtämienl*- »• 1864
( U r u a d e n t l .  -  Obi 
e itb en b titg . |U 5 ,  
Ungarn |u  . . 6 ,

Actlen.
I n g lo - B a n k ...............
» m t ta n f ta l t  . . . 
Depofiteubank . . . .

Anstalt . , 
Stauer- San! , . .
t e n b e l f b a n l ..............
tä n b u b an rcn e trc in . . 
M anouiuoanl 
O t f in r .  allg. » a n !  . 
Ucft. « a m  atstns. . 
Bnion . B au t . . .
B n e i n l b a n f ..............
W a h f r r lb a n l ..............
•llelb. nevli . . . .  
» « l.  «ad».
»alf. « lt|ebetb-lBabii 
« a l l .  th a « |-U o |t f lb .  
C lM tO a t a  .  .  . 
» » » b a h n .....................

Geld Ware Tfandbriefe. Geld War»
69.50 69.60 <tlg. öft. Bod.--redit. 94 - 94.60
74.60 74 75 bte. ie 33 J .  .  . . 66 — ^6 50
H7.H- 97.76 «Utom. o. dB............... 91.65 91.90

1V7 vO 107.75 :eg. Bov.-Sredttaist. 86.— »6.60
116 — 
140 -

117.-
140.60 PrioritAts-Obl.

^an ,-Io 'ef» -B ahn  . 103 26 103 Ofr.

74.- 74 76
Oest -dtordu cst ahn 10X25 .02.76
Liebenbürger. .  .  .  . 83.76 84.—

76 60 76.— c u a t e b u p u .............. 14 Ut, 141.—
SUdd.-Gej.AU 600 Ar. 

bto. » e n i  6 pLt.
112 50 HS.—
97 75 98.—

163.6»
241.76

If4.—
4#.— Lose.

61.— 6 3 .- 4t«bit •  8 ................. 168 2k 168.50
960. 970. «uboifi e.................... 13.60 14.—
43.26 43 60
92. 9J 6ti 

98.60 Wechsel (8$ton.)
vö6*— 
6J -

9»7.
61.

äm«i . iw g. «•»».»
Hantt. ioo |L „ »

96.75
96.

96.—
96.20

S« 0 - 20t. H am burg.................... 66.L0 66.30
130 60 
1660 
26 6.

1 3 1 -  
17. 

»26 -

n u n  i« W. • « ! .  
«ad« 100

n 3  56 
«4.̂ 0

113.70 
44 95

1 4 6 - 14«.

1*

09.76 8J.25
218 6i) 
8K  76

2.9 rV 
213 25 . .  .

6 .86-
9 .0 6 -

6.87— 
V.06 *

336 7.-» 3j 7.2 Preutz. taflcnf^dac . l.'iO 170 »
16i-26| 16.» 76 dilbcs . . . 107.81 1 0 8 .-

Telegraphischer Curttrricht
am 22 . Jänner.

Papier-«ente 6 9 / 0 — Silder-Rente 74,60 — 1860« 
Staats-Anlehen 106,60 — Bankaktien 989,— Eredit 241,76 
— London 118,26 — S ilber 107 ,76— K. k. Münz-Ducatn».

--------------------------------  20.tzr-ncr-eiückr 9,04._________________ _

Verleger unk für »te Dledactivn rerant»»rrlich: O l r » m a r  f c t t r b t r g .


